Nro. 76. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta ; 


Donnerſtag, den 31. März. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


— angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 


bre Beſtellungen auf die 


iſt ſomit unſere Zeitung die 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


3, März 1570. Das Schloß Birglau wird den Thornern durch 
den Culmiſchen Wojewoden abgenommen und 
dem Georg Oleski übergeben. 
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IJagesbericht vom 30. März. 


Stuttgart, 28. März, Mittags. Der bereits 
ſignalffirte Artikel des „Staatsanzeigers“ lautet wörtlich: 
«Schon bei der Entwerfung des Hauptfinanzelats hatte 
ie Regierung die großen Schwierigkeiten wohl erkannt, 
welchen eine beträchliche Steuererhöhung, insbeſondere für 
le von dem Kriegsminiſter als unerläßlich erklärten Ans 
orderuugen für das Kriegsdepartement begegnen mußte. 
ach dem Zuſammentritt der Stände, nach der Einbrin⸗ 
Eu des Antrages der 45 Abgeordneten und nach der 
Stellung der Finanzeommiſſion zu dieſem Antrage, war 
ein Zweifel nicht mehr moglich: Sämmtliche Minifter 
annten die Unthunlichkeit, auf den geſtellten Anforder⸗ 
dae zu beharren. Die Erklärung des Kriegsminiſters, 
Rau er dieſen ermäßigten Etat nicht zu vertreten vermüge, 
eranlaßte das Geſammtminiſterium, ſeine Entlaſſung an⸗ 
ubieten. Der König entſchied, den Wünſchen des Landes 
echnung zu tragen durch eine erneute Prüfung des 
0 Innanzetate behufs Erzielung möglichſter Erſparniſſe, 
sbeſondere im Kriegsctat, ſoweit ſolche mit der Erhal⸗ 
dung der Kriegstüchtigkeit des Heeres vereinbar ſind. Ein 
Di in zielender Plan iſt in der Ausarbeitung begriffen. 
dor Beſtandtheile deſſelben ſind die Beſchränkung des 
ormationsſtandes der Linie, wodurch zugleich der Bedarf 
Pr ekruten vermindert wird, ſowie die Feſtſetzung der 
de dſenzzeit auf das niedrigſte zuläſſige Maß. Eine Aen⸗ 
erung des Kriegsdienſtgeſetzes in Abſicht auf die 
r 


Meiner Mutter Schickſale. 
Erzählung 
von 
Fanny Herbert. 


— — 


\ (Schluß). . 
W „Sie und Leonhard paſſen herrlich zu einander, Miß 
aſon“, ſagte fie ſchon am Abende des Tages, an welchem 
athe eingetroffen war. ; 
W Ich würde mich übrigens in Gegenwart des jungen 
Ulannes ungezwungener bewegt haben, hätte mir nich ber 
fmſtand Befangenheit eingellößt, daß ich jeinen Blick 
fauſig, wie prüfend, längere Zeit auf meinem Geſichte 
fate ſah. Es erſchien mir, als glaube er, mich ſchon 
pi ber geſehen zu haben, ohne ſich aber entfinnnen zu 
onnen, wo. 


„Konnte dem ſo ſein? Konnte es vielleicht in Paris 
geweſen jein?* 
er Ich benutzte die erſte Gelegenheit, ihn zu fragen, ob 
r die franzöſiſche Hauptſtadt jemals beſucht habe. 
„Ja wohl, er war vor fünf Jahren einmal dort 
geweſen.“ 
Um jene Zeit aber konnte er mit mir dort wenig⸗ 
b ſtens noch «en zuſammengetroffen ſein und dennoch ſah 
ſeine Blicke nach wie vor forſchend und nachdenklich 
meinem Geſichte hangen, ſo oft er meine Aufmerkſam⸗ 
nur irgend anderweitig beſchäftigt glaubte. f 
„Sie laſſen ja aber auch Ihre Augen kaum einmal 
lim meinem Geſichte, Mr. Dampier“, nahm ich mir end- 
das Herz laut zu bemerken. ran 
erſ „Ich weiß ſehr wohl, daß ich Ihnen ſehr unhöflich 
; Öeinen muß, Miß Maſon“, entgegnete er, „die Wahr⸗ 
70 iſt aber, daß mir Ihr Geſicht ganz außerordentlich 
m 


keit 


annt iſt, ohne daß ich mich doch entſinnen kann, wo 
ö N es denn eigentlich Br geſehen habe. Es muß mir 
Ein Ende im Traume erſchienen ſein“, fuhr er lächelnd 


— 


Abonnements-Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten erſuchen wir, bei dem herrannahenden Quartals⸗Wechſel 


„Thorner Zeilung“ 


baldigſt aufzugeben, damit keine Störung bei der Verſendung eintritt. 

Unſere Zeitung wird auch im nächſten Quartal wie bisher, Alles das ihren Leſern bringen, und 
zwar in möglichſter Ueberſichtlichkeit und Kürze, was andere größere Zeitungen ausgedehnter berichten. 

Der Preis derſelben beträgt bei den Königl. Poſtanſtalten vierteljährlich nur 1 Thaler. Es 
e billigſte unter den Provinzial⸗Zeitungen. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


beſchränkte Wiedereinführung der Stellvertretung zum 
Zwecke der Gewinnung eines tüchtigen Unterofftcierſtandes 
iſt in Erwägung gezogen. Weſentliche Erleichterungen 
hinſichtlich der Controlvorſchriften für die Reſerve und 
Landwehr auf Grund der gemachten Erfahrungen ſind 
vorbereitet. Den Forderungen und Zielen allerdings, 
welche die bekannte Agitation gegen das Kriegsdienſtgeſetz 
aufgeſtellt hat und verfolgt, wird die neue Vorlage nicht 
entſprechend gefunden werden. Dieſe ſind aber auch kei⸗ 
neswegs von Allen getheilt, welche eine Erleichterung im 
Militärweſen, in finanzieller und volkswirthſchaftlicher 
Hinficht geboten erachten. Weiter heißt es; „Dieſe Er⸗ 
oͤrterung, welcher die Regierung und die Kammer entge⸗ 
enſieht, wird auch die Politik der Regierung in der deut⸗ 
ſchen Frage umfaſſen. Es wird dann abzuwarten ſein, ob die 
gänzlich unbegründeten Verdächtigungen der Art, daß 
Mahnungen der preußiſchen Regierung an die würtem⸗ 
bergiſche ergangen oder daß das Minſterium Winken aus 
Berlin gefolgt ſei, aufrecht erhalten werden. Dann wird 
die volle Wahrheit zu hoffen ſein über die Stellung der⸗ 
jenigen, welche Aenderung in den Millitäreinrichtungen 
verlangen.“ In Betreff der Verträge mit Preußen heißt 
es: „Dieſe Verträge will das Miniſterium aufrichtig 
und loyal gehalten wiſſen, und kein Zweifel ſoll darüber 


beſtehen, daß die Regierung ebenſo entſchloſſen die Selbit- 


ſtändigkeit Würtembergs zu wahren als Willens iſt, den 
Aufreizungen zum Vertragsbruch und den Anfeindungen 
des durch den Frieden mit Preußen anerkannten Rechts⸗ 
zuſtandes innerhalb ihrer verfaſſungsmäßigen Stellung 
entgegenzutreten.“ 5 

Paris, 28. März. Wie aus guter Quelle verſi⸗ 
chert wird, ſoll Frankreich auf ſeiner Forderung, einen 
Specialgeſandten zum Concile abzuſenden, nicht beſtehen. 
Senat: Der Juſtizminiſter Ollivier überreichte das Se⸗ 


Ich war im Begriffe, eine ſcherzhafte Antwort zu 
eben, als Miß Price mit einer großen Rolle Papier in's 
Zimmer trat. 

„Hier, Kinder“, ſagte ſie, „ich bitte, dies mit Eurer 
Unterſchrift zu verſehen. Es iſt eine Petition gegen Anlage 


eines Friedhofes unſerem EL gegenüber. Kommen 
Sie, Miß Maſon, unterzeichnen Sie.“ 
Ich ergriff eine Feder und ſchrieb: „Angelina 


Maſon.“ 

„Nun, Leonhard,“ wandte fie ſich dann zu Mr. 
Dampier, indem ſie ihm die Feder reichte. Er ergriff 
dieſe, ſchrieb jedoch nicht, ſondern blickte gedankenvoll auf 
meine Namensunterſchrift. Mit einem ſeltſamen Blicke 
wandte er ſich dann plötzlich zu mir. 

„Ach, jept weiß ich 8!“ rief er lebhaft. 

Miß Price, die inzwiſchen zum Fenſter hinausgeſehen, 
trat in dieſem Augenblicke zum Tiſche zurück. 

„Nun, Leonhard, haſt Du unterſchrieben?“ : 

Mr. Dampier unterzeichnete das Papier mit wenigen 
raſchen Federzügen, worauf Miß Price mit demſelben das 
Zimmer verließ. } 

„Sie kannten Mr. Bergmann?“ fragte der junge 
Ai indem er raſch auf mich zutrat und meine Hand 
ergriff. — 

„O ja,“ gab ich überraſcht zurück. - 

„Durch ihn eben lernte ich zuerſt Ihr Geſicht kennen. 
Mr. Bergmann war mein Oheim und hinterließ mir bei 
feinem Tode ſein ganzes Vermögen. Bei Durchſicht ſeiner 
Bilder fand ich zu meiner großen Verwunderung einige 
dreißig Portraits vor, welche alle ein und daſſelbe Geſicht 
darſtellten. Hier blickte es traurig, dort fröhlich, bald 
ſuchten die Augen den Boden, bald blickten ſie zum 
Himmel empor. Unter jedem dieſer⸗Bilder ſtand in meines 
Onkels Handſchrift der Name ‚Angelina‘, und bei näherer 
Durchſicht ſeiner Papiere fand ich gewiſſe Notizen über 
beſagte Angelina, die ein ganz beſonderes Intereſſe für 
dieſe Dame bei ihm vorausſezen ließen. Wie kam er 


natusconſult, durch welches die geſetzgebende Gewalt 
zwiſchen dem Senat und dem geſetzgebenden Körper ge⸗ 
theilt wird, und verſchiedene Artikel der Verfaſſung, na⸗ 
mentlich die Artikel 33 und 57 aufgehoben werden. Die 
Senatoren werden von dem Souverän ernannt, die An⸗ 
zahl derſelben kann vermehrt werden. Das Recht der 
Budgetbewilligung verbleibt dem geſetzgebenden Körper. 
Der Miniſter begleitete die Vorlage mit einer kurzen Rede, 
in welcher er ſagte: Sie werden Ihre Machtbefugniſſe 
verringern, aber Sie werden dieſes Opfer dem Lande 
bringen und auf dieſe Weiſe dem Souverrän helfen, Frank⸗ 
re ich die Freiheit zu geben. Der Rede folgten Beifalls⸗ 
bezeugungen. Der Senat wird nächſten Freitag Sitzung 
halten, um das Senatusconſult zu prüfen. 


„ ch s tag. 


Die 30. Plenarſitzung des Norddeutſchen Reichstages am 
29. d. Mts. beſchäftigte ſich zunächſt mit der erſten Le⸗ 
ſung des Geſetzentwurfs betreffend die Rechtsverhältniſſe 
der Bundesbeamten. — Dr. Proſch bedauert die verſpätete 
Einbringung der Vorlage, die einem dringenden Bedürf⸗ 
niſſe Abhilfe zu bringen geeignet ſei; unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen ſei es ganz unmöglich, den Ent⸗ 
wurf in dieſer Seſſion zu erledigen, mindeſtens könne 
von einer gründlichen Prüfung im Plenum keine Rede 
ſein, und bitte er deshalb, das Geſetz einer Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern zur Vorberathung zu überweiſen. — 
Dr. Gebert wünſcht ebenfalls die Niederſetzung einer 
Kommiſſion, da es bei der vorgerückten Zeit gradezu un⸗ 
möglich ſei, im Plenum das Geſetz ſo zu amendiren, wie 
es der vorgelegte Stoff verlange. — Wachler hält es für 
erathener, die Kommiſſion nur aus 14 Mitgliedern zus 
nahe det um in beſchleunigter Berathung das Ges 
ſetz vielleicht doch noch in dieſer Seſſion zu Stande zu 
bringen. — Damit iſt die Diskuſſion geſchloſſen, und 
beſchließt daß Haus, die Vorlage einer Kommiſſion von 
14 Mitgliedern zu überweiſen. 

Es folgt die zweite Berathung über den Bundes⸗ 
haushaltsetat pro 1871. — Niendorf beantragt; „die 
Beſchlußfaſſung über Kap. 1—7 der laufenden Einnah⸗ 
men bis nach dem Zuſammtritt des Zollparlaments aus⸗ 
zuſetzen.“ — Staatsminiſter Delbrück und Abg. Dr. 
Hammacher erklären ſich gegen dieſen Antrag, während 
Frhr. v. Hoverbeck und Dr. Löwe dem Hauſe zur Erwä⸗ 


sung anheim geben, ob es nicht zweckmäßig fei, vor Be⸗ 


chluß über die gedachten Einnahmepoſitionen erſt das 
Zollparlament zu hören. — Niendorf zieht indeß feinen 
— ———— ——ͤ— œ— Zi 


— — EEE 
eigentlich dazu, eine ſolche Menge Portraits von Ihnen 
anzufertigen?“ 

„Das will ich Ihnen ſagen,“ entgegnete ich. „Es 
fehlte nicht viel, ſo wäre ich Ihre Tante geworden.“ 
Dem Himmel ſei Dank, daß er es verhindert hat!“ 
rief Dampier leidenſchaftlich. „Doch erzählen Sie, wie 
ging das Alles denn eigentlich zu?“ 

Ich theilte ihm Alles ausführlich mit, was der freund⸗ 


liche Leſer bereits weiß, und vergaß auch nicht, der 


ſchmackhaften Torten zu erwähnen, welche ich in Mr 
Bergmann's Hauſe verzehrte. 

Er lachte, doch nahm ſein Geſicht faſt in demſelben 
Augenblicke wieder einen ernſten Ausdruck an. 

„Sie ahnten nicht, wie innig mein armer Onkel 
Sie liebte!“ ſagte er. 

„Ich war ja damals noch ein Kind,“ warf ich, tief 
erröthend, ein. 

„Das war's ja eben, weshalb er Sie fo innig 
liebte,“ entgegnete Mr. Dampier, „und ich kann hin⸗ 
zufügen, daß er dieſer Herzensneigung bis zu feinem 
Tode treu geblieben iſt. Vielleicht laſſe ich Ihnen 
noch einmal leſen, was er über Sie nieder eſchrieben. 

Als Miß Price wieder im Zimmer erfchten, erzählte 
er ihr ſehr heiter, wie er ſo eben entdeckt habe, daß wir 
alte Freunde ſeien. 8 ; 

Sie ſah mich fragend an und ich erklärte ihr 
in kurzen Worten den Sinn der Worte des jungen 
Mannes. ER, 

Von dieſem Tage an war Mr. Dampier's Bench: 
men gegen mich gänzlich verändert und jener forſchende 
Blick nach meinem Geſichte für immer verſchwunden, wäh⸗ 
rend mich der vielfagende Ausdruck ſeines Auges, wenn 
es mit dem meinigen zuſammentraf, ſtets eigenthümlich 
befangen machte. g 855 

Miß Price begann ihn damit zu necken, daß er der 
glückliche Beſitzer faſt eines halben Hundert Portraits 
von mir ſei und ſchloß derartige Scherzreden eines Tages 


— 


Antrag wieder zurück, worauf Staatsminiſter Delbrück 
in längerer Rede die Aenderungen des Etats erläu— 


tert. — 

Kap. 1. (Zölle und Verbrauchsſteuern wird in Höhe 
von 48,574,500 Rtl. (67,550 Rtl. mehr als im Vor⸗ 
en genehmigt; desgleichen Kap. 2 (Wechelſtempel⸗ 

euer) in Höhe von 896,000 Rtl. — 

Zu Kap. 3. (Poſt⸗ und Zeitungsverwaltung) bean⸗ 
tragt Abg. Niendorf: „den Bundeskanzler aufzufordern, 
den Packet⸗ und Geldbeförderungstarif einer Reviſion zu 
unterziehen, und die erforderlichen Reformvorſchläge dem 
Reichstage vorzulegen.“ — Der Antragſteller motivirt 
dieſen Antrag damit, daß die Einnahmen der Poſtper⸗ 
waltung aus der Padetbeförderung ſich von Jahr zu Jahr 
vermindern. Dieſe Mindereinnahmen ſeien nur aus den 
hohen Tarifſätzen entſtanden, die ſich namentlich bei Pak⸗ 
ketſendungen auf geringen Entfernungen ſehr fühlbar 
machen. Eine Abhülfe thue daher hier ſowohl im In⸗ 
tereſſe des Publikums, als der Poſtverwaltung Noth, da 
ſich durch die Herabſetzung des Tarifs die Einnahmen 
erfahrungsmäßig vermehren würden. Er bitte daher um 
Annahme ſeines Antrages. — General Poſt Direktor v. 
Philipsborn gegen denſelben. Die bedenklichen Reſultate, 
wie ſie der Vorredner in Ausſicht ſtellt, hätten ſich bei 
der Poſtverwaltung bis jetzt noch nicht geltend gemacht. 
Der Grund, daß das Durchſchnittsgewicht der Verſand⸗ 
ſtücke ſich vermindere, ſei lediglich in der Steigerung der 
Konkurrenz zu ſuchen. Die gehoffte Mehreinnahmen 
durch eine Herabſetzung des Tarifs würde daher ſchwer⸗ 
lich erzielt werden; er könne daher unmöglich dem Hauſe 
empfehlen, durch Annahme des vorliegenden Antrages, 
eine geſicherte Einnahme, deren die Poſtverwaltung fetzt 
nicht entbehren könne, aufzugeben. — ö 

v. Hennig und Graf Schwerin bitten ebenfalls, den 
Antrag Ane e, da derſelbe ſo allgemein gehalten, be⸗ 
deutungslos ſei. — Dr. Loewe hält den Antrag inſofern 
von Wichtigkeit, als mit demſelben den Bundesbehörden 
eine Anregung zur Initiative gegeben werden ſoll; geſchehe das 
nicht, dann werde der Reichstag dieſelbe ergreifen müſſen. 
— Bei der Abſtimmung lehnt das Haus mit ſehr großer 
Majorität den Antrag ab. — Frhr. v. Hoverbeck bringt 
die geringen Dotationen der Poſtbeamten zur Sprache. 
— Auf Vorſchlag des Grafen Schwerin und des Dr. 
Becker wird die weitere Diskuſſion über dieſen Gegenſtand 
indeß verlaſſen und eine Beſprechung über denſelben bei 
den zu demſelben vorliegenden Petitionen ſtattfinden. — 
Dr. Goetz (Sachſen) wünſcht, daß die Poſtkarten, wie ſie 

egenwärtig in Oeſterreich beſtehen, auch im Norddeut⸗ 
ſchen Bunde eingeführt werden, und daß durch Poſtbe⸗ 
amte begangene Defraudationen nicht ſo hart geahndet 
werden möchten. — Dr. Becker bemängelt dic jetzige Art 
der Packetbeförderung. Die Packetwagen ſeien bei den 
Bahnzügen erheblich verringert worden und würden von 
der ng allerlei Hülfsmittel angewendet, um 
dem dadurch hervorgerufenen Uebelſtande abzuhelfen, ohne 
indeß den gerechten Beſchwerden des Publikums gerecht 
werden zu können. Er glaube, daß die Verminderung 
des Packetbeförderungs⸗Verkehrs zum großen Theile hierin 
ſeine Urſache habe. — General⸗Poſt⸗Direktor v. Philips⸗ 
born widerſpricht dieſer Anſicht, da die von der Poftver- 
waltung getroffenen Maßnahmen bisher noch zu keinen 
Beſchwerden Anlaß gegeben. Möglich, daß in Weſtfalen 
zuweilen ein Uebelſtand hervorgetreten; indeß laſſe ſich 
dies ſelten ganz vermeiden. Die getroffenen Einrichtun⸗ 
gen fänden aber ihre Rechtfertigung namentlich in dem 
geringen Verkehr, der die Aufwendung großer Koften un⸗ 


mit der Bitte, ihr wenigſtens ein Exemplar derſelben zu 
überlaſſen. 

„Ich habe keines übrig,“ antwortete der junge 
Mann, „denn meine Sammlung iſt noch nicht einmal 
vollſtändig.“ 

„Wie, Du Nimmerſatt, Du verlangſt noch mehr 
Portraits?“ rief Miß Price. 

„Vielleicht,“ antwortete Dampier der Fragenden mit 
einem bedeutungsvollen Blicke. 

Ich hatte während dieſes Geſpräches mit meiner 
Handarbeit am Fenſter geſeſſen und war ſcheinbar zu 
eifrig mit derſelben beſchäftigt geweſen, um den Scherzen 
der Redenden Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Miß Priee's plötzliches Stillſchweigen nach Dampier's 
letzter Bemerkung ſetzte mich in Erſtaunen, in demſelben 
Augenblicke jedoch flüſterte mir eine ſanfte Stimme die 
Frage in's Ohr: 

„Darf ich hoffen, Angelina, meine Sammlung ver⸗ 
vollſtändigen zu können?“ 

In böchſter Verwirrung blickte ich ewpor. Miß 
Price hatte das Zimmer verlaſſen und Dampier ſtand ſo 
tief über mich hingebeugt, daß ſein Athem faſt meine 
Wange berührte. . 

„Was könnten Ihnen noch mehrere Portraits von 
mir nützen, da Sie deren ſchon eine ſo große Anzahl 
beſitzen!“ erwiderte ich, indem ich zu lachen verſuchte. 

„Meine Sammlung wird erſt vollſtändig, wenn ich 
auch das Original mein nennen darf. Soll ich es haben, 
Angelina?“ r 

Was ich antwortete oder ob ich überhaupt eine Ant⸗ 
wort gab, weiß ich wirklich nicht zu erinnern, und eben 
ſo wenig, was ſich ſonſt noch zutrug, bis bald darauf 
Miß Price wieder in's Gemach trat. 8 

„Nun, Leonard,“ ſagte ſie, „iſt die Sache mit den 
Portraits in Ordnung?“ 

„Ja wohl,“ antwortete er, glücklich lachend, und küßte 
mich vor ihren Augen. 


zuläſſig erſcheinen laſſe. — v. Dieſt beſchwert ſich über 
die einigen Beamtenkategorien durch die Aufhebung der 
Portofreiheit zugefügten Nachtheile. — Bundeskanzler 
Graf Bismarck erwidert, daß dieſe Nachtheile ſich dadurch 
ſehr leicht würden beſeitigen laſſen, daß man die vielen 
unnöthigen Schreibereien vermeide. — 

Nach einigen weiteren unweſentlichen Bemerkungen 
der Abg. Dr. Loewe, Dr. Becker und Dr. Proſch wird der 
Etat der Poſtverwaltung in Einnahme mit 24,159,894 
Thlr. (2,298,624 Thlr. mehr als im Jahre 1870) und 
in Ausgabe mit 21,719,929 Thlr. (123,030 Thlr. mehr 
als im Vorjahr) unverändert bewilligt. — 

Bei dem Etat der Telegraphenverwaltung, welcher in 
Einnahme mit 2,996,300 Tblr und in Ausgabe mit 
2,936,478 Thlr. abſchließt, empfiehlt Forckel die Aufhe⸗ 
bung der Telegraphenfreiheit, wodurch ſich die Einnahme 
ſehr erheblich ſteigern würde. — Miniſter Delbrück ſtellt 
eine hierauf bezügliche Vorlage in Ausſicht. — Bei Tit. 
5 der A dieſes Etats (Beſoldungen) rügt Abg. 
v. Hoverbeck, daß die Stelle eines zweiten Telegraphen⸗ 
directors durch einen Officier und ohne Genehmigung des 
Reichstages beſetzt worden. Er beantragt daher Abſetzung 
der geforderten Gehaltspoſition mit 3000 Thlr. — Lasker 
tritt dieſer Anſicht bei. — Miniſter Delbrück rechtfertigt 
die Beſetzung dieſer Stelle durch einen Ofſicier aus 
techniſchen Gründen. — Graf Bismarck bemerkt, daß die 
Anſicht, als ſei die Stelle eine militäriſche, falſch ſei, die 
Telegraphenverwaltung ſtehe unter dem Bundeskanzler u. 
ſei entſchieden eine civiliſtiſche Inſtitution. Im Uebrigen 
bemerkt Redner, daß wenn in den Motiven geſagt worden, 
bie Stelle ſei auf Allerh. Beſtimmung durch einen Officier 
beſetzt worden, dies nicht ſo aufzufaſſen ſei, als werde in 
allen künftigen Fällen die Beſetzung in gleicher Weiſe 
durch einen Ofſicier erfolgen. — Bei der Abſtimmung 
erklären ſich 89 Stimmen für und 67 Stimmen gegen 
die Bewilligung; der Antrag iſt ſomit abgelehnt. — Die 
Sitzung wird hierauf um 3¾ Uhr geſchloſſen. Nächſte 
morgen 12 Uhr. Tagesordnung: Einige Anträge ꝛc. und 
Reſt der heutigen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 30. März. — Zum Strafgeſetz⸗ 
buch. Auch der berühmte Kriminaliſt, Geheim Rath v. 
Wächter, hat ſich jetzt über den dem Reichstage vorliegen 
den Entwurf eines Strafgeſetzbuchs für den norddeutſchen 
Bund, und zwar in dem akademiſchen Programm der 
Univerſität Leipzig geäußert und veripricht ſeine Anſicht in 
einem demnächſt de Programm näher zu be⸗ 
gründen. Er iſt der Anſicht, daß der Entwurf noch eine 
gründlichere Behandlung erheiſcht, obwohl er anerkennt, daß 
derſelbe ſehr dankenswerthe Verbeſſerungen enthalte, und 
es allerdings ſehr wünſchenswerth ſei, daß das gemein⸗ 
ſame Geſetzbuch möglichſt bald zu Stande komme. Be 
merkenswerth iſt folgende Aeußerung v. Wächters über 
die Aufnahme des Polizeiſtrafrechts in den Entwurf: 
„Die Bevollmächtigten von 5 Regierungen hatten ſich gegen 
die Aufnahme der polizeiſtrafrechtlichen Beſtimmungen in 
das Geſetzbuch erklärt, weil ſolche Beſtimmungen beſſer 
der Landesgeſetzgebung zu überlaſſen ſeien. Hierin ſtimmte 
der Bundesrath mit Recht nicht bei.“ — Mit dieſer 
Bemerkung ſetzt ſich Dr. v. Wächter in Widerſpruch mit 
ſeinen Kollegen an der Univerſität Leipzig und dem Ver⸗ 
treter derſelben in der ſächſiſchen *rften Kammer, Dr. 
Heinze, welcher bekanntlich die gegentheilige Anſicht aus⸗ 
führlich zu begründen verſucht hat. 


Sie lachte herzlich über meine Verwirrung. 
„Das iſt mir eine große Freude! Laßt mich die 
erſte ſein, die Euch aus voller Seele beglückwünſcht.“ 


Ich will nun noch erzählen, daß bald darauf unſere 
Hochzeit ſtattfand, nach welcher wir ſogleich England ver⸗ 
ließen, um den Continent zu bereiſen. Auf der Rückreiſe 
verweilten wir eine kurze Zeit in Lyon, bei einem dort 
im kaufmänniſchen Geſchäfte etablirten Freunde meines 
Gatten, und als ich eines Tages eine Zeitung zur Hand 
nahm, fand ich darin folgende Notiz: 

„Am letzten Donnerſtag Morgen wurde 
die Leiche eines etwa fünfzig Jahre alten Man⸗ 
nes in der Seine aufgefiſcht und nach der 
Morgue befördert. 

Als man dieſelbe unterſuchte, fand man auf 
der Schulter ein „T. F.“ eingebrannt, ſo daß 
der Todte auf den Galeeren geweſen ſein muß. 

Die Leiche wurde endlich als die eines ge⸗ 
wiſſen Pierre Francois Charpentier wieder er⸗ 
kannt, der in letzterer Zeit den Namen Pierre 
Rouſſel führte und vor dreiundzwanzig Jahren 
zu zehnjähriger Galeerenſtrafe verurtheilt wurde, 
weil er Betrügereien zu einem ſehr großen Be⸗ 
trage verübt hatte. 

Nach ſeiner Entlaſſung aus dem Bagno er⸗ 
nährte er ſich als Violoncellſpieler und führte 
ein anſtändiges Leben, bis er ſich in der letzten 
Zeit ſehr ſtark dem Genuſſe berauſchender Ge⸗ 
tränke ergab. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt er im be⸗ 
rauſchten Zuſtande in den Fluß gefallen und 
ertrunken.“ 

Dieſer Artikel entdeckte mir die Urſache des Todes 
meiner armen Mutter. Der Gedanke, einem Ga⸗ 
leerenſclaven als Gattin angetraut zu ſein, hatte ſie 
getoͤdtet. 


— Nach einer im „Staatsanz.“ veröffentlichten 
königlichen Verordnung wird der Bundesrath des deutſchen 
Zollvereins auf den 4. April einberufen. 4 

— Der Entwurf einer Proceßordnung in 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten für den Norddeutſchen Bund 
wird einleitende Bemerkungen erhalten, in welchen namentlich 
folgende Grundſätze ihren Ausdruck finden werden: 1) Die 
Proceßordnung findet auf alle nach den Geſetzen vor die 
Gerichte gehörenden bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten An⸗ 
wendung. 2) Die Landesgeſetze können Abweichungen von 
den Vorſchriften der Proceßordnung nur in Anſehung 
derjenigen vor die Gerichte gehörenden bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten beſtimmen, für welche in Gemäßheit der 
Bundesgeſetzgebung beſondere Gerichte beſtehen oder zu⸗ 
läſſig find. 3) Die Injurienſachen find nicht im Wege 
des bürgerlichen Proceſſes zu erledigen. 4) Die auf die 
Gerichtsſtände ſich beziehenden Borſchriſten der Bundes⸗ 
geſetze bleiben insgeſammt, die der Landesgeſeße nur in⸗ 
ſoweit in Geltung, als fie in dieſem Geſeßbuch aufrecht 
erhalten werden. Es wird hierzu die Bemerkung gemacht, 
daß noch nicht vollſtändig zu überſehen iſt, ob und welche 
landesgeſetzlichen Vorſchriften zur Aufrechterhaltung ſich 
eigenen, in Betracht kämen namentlich einige Beſtimmun⸗ 
en des particulären Bergrechts, der Geſetze über die 
Viehhandel über die Geſellſchaften und Vereine ze. 5) 
Die Bundesgeſetze können ein außergerichtliches Sühne 
verfahren vorſchreiben, jedoch nur mit der Beſchränkung 
daß ein Zwang zur Einlaſſung auf ein ſolches Verfahren nicht 
ftatthaft iſt. 6) Unter „Inland“ im Sinne des Geſetzbuches iſt 
das Bundesgebiet, unter „Inländer“ jeder Bundesange⸗ 
hörige zu verſtehen. 7) Der Ausdruck „Landesgeſetz“ im 
Sinne des Geſetzbuches umfaßt das geſammte geltende 
Landesrecht. 8) Die Vorſchriften der Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Wechſelordnung und des Allgemeinen deutſchen Han⸗ 
delsgeſetzbuches bleiben unberührt. 9) Daſſelbe gilt von 
den Vorſchriften des bürgerlichen Rechts über die Ver⸗ 
pflichtung zur Ableiſtung des Manifeſtationseides. 10) 
Unter Hinterlegung im Sinne des Geſetzbuches iſt eine 
Hinterlegung bei Gericht oder bei einer anderen landes“ 
geſetzlich zur Annahme von Depoſiten ermächtigten Ber 
hörde oder Anſtalt zu verſtehen. 

— Der Auswanderungsſchwindel hat wieder 
ſo große Ausdehnung erhalten, daß es einmal wieder an 
der Zeit ift, öffentlich zu warnen Namentlich für Bene 
zuela und andere an der Nordküſte von Südamerika ge’ 
legene Staaten wird gegenwärtig geworben. Dem gegen 
über iſt darauf hinzuweiſen, daß ſolche Auswanderung 
vielfach, namentlich von England aus ſtattgefunden, das 
Loos der Ausgewanderten ſich aber ſo traurig erwieſen 
hat, daß die engliſchen Behörden wiederholt öffentlich 
haben warnen müſſen. Die Deutſchen, welche den Ver? 
lockungen gewiſſenloſer Agenten Folge leiſten, werden Dat 
her dem Elend ſicher preisgegeben ſein. 

— Die Kommiſſion zur Vorberathung des Ge 
ſetzentwurfes über die Autorenrechte hielt heute ihre erſte 
Sitzung ab. Zu Referenten für die einzelnen Gruppen 
des Geſetzes wurden ernannt: Die Abgg. Dr. Wehren 
pfennig und Duncker für 88 1 — 17 (ausſchließliche! 
Recht des Urhebers, Verbot des Nachdrucks, was nicht 
als Nachdruck anzuſehen iſt, Dauer des ausſchließlichen 
Rechtes des Urhebers), Burgert und v. Zehmen für 
18 — 44 (Entihädigung und Strafen, Verfahren, Ver 
jährung, Eintragungsrolle, gerichtliche Exekution), Dunker u 
Dr. Wehrenpfennig für SS 45 und 46 (geographiſche, 10% 
pographiſche etk. Abbildungen), Dr. Aegidi und Dr. Händ 
für 88 47 — 51 (muſikaliſche Kompoſitionen), Genaſt und 
Dr. Köſter für 8s 52— 58 (öffentliche Aufführung dramatt 
ſcher ꝛc. Werke), Hoffmann u, Duncker für 88 59—67 (Werle 
der bildenden Künſte) und Dr. Braun (Wiesbaden) und 
Genaſt für $$ 62 — 74 (allgemeine Beſtimmungen). Zum 
Referenten über die eingehenden Petitionen wurde 
Aegidi ernannt. Unter letzteren befludet ſich eine Petition 
der Profeſſoren der Univerfität Bonn, welche die Ver“ 
pflichtung zur Lieferung der jog. Pflichtecemplare an die 
Univerſitätsbibliotheken in das Geſetz aufgenommen 
ſehen wünſcht. — Bezüglich der geſchäftlichen Behandlung 
der Vorlage beſchloß die Kommiſſion, die Referenten zu 
ermächtigen, ſich durch Heranziehung von Fachmänner 
auch außerhalb des Hauſes über die einzelnen Frag 
gründlichſt zu orientiren, und diejenigen Mitglieder, welche 
bei der Plenarberathung Anträge zu ſtellen beabſichtigen 
durch das Präſidium aufzufordern, dies ſchon bei de 
Kommiſſionsberathungen zu thun. Durch dieſe Einrich 
tungen glaubt die Kommiſſion ihre Aufgabe weſentlich 0 
beſchleunigen. — Bei der Berathung der Vorlage ſelb 
wurden die erſten 4 Paragraphen mit unweſentlichen 
Abänderungen genehmigt und dann die Sitzung bis mo 
gen Abend vertagt. 

Dem Reichstage iſt die am 22. Februar d. J. in 
Madrid abgeſchloſſene Konſular⸗Konvention zwiſchen den 
norddeutſchen Bunde und Spanien zur verfaſſungsmäßl 
gen Genehmigung vorgelegt worden. Dieſelbe ſtimmt in 
weſentlichen mit der Konſular⸗Konvention zwiſchen d 
norddeutschen Bunde und Italien überein Der panisch, 
Regent führt in der Eingangsformel den Titel: „Se, 
Hoheit der Regent der ſpaniſchen Nation, kraft des Wil 
lens der ſouverainen Cortes.“ 

—— . ———— ee 


Ausland. 


Amerika. Aus Waſhington, den 24. März, win, 
gemeldet: Das Repräſentantenhaus hat den Geſeſen 
wurf angenommen, welcher gegen die Mormonen in 
gerichtet iſt und auf Vielweiberei den Verluſt der 
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keuchte jo wie Geld und Gefängnißſtrafe ſetzt. Die Be⸗ 
liemung, daß der Präſident ermächtigt werden ſolle, Mi⸗ 
itär nach Utah zu ſenden und 40,000 Freiwillige zu dem 
wecke anzuwerben, wurde jedoch geſtrichen. Die Annahme 
es Entwurfs erfolgte mit 94 gegen 32 Stimmen. Die 
orlage geht jetzt an den Senat. 
401 Frankreich. Am 26. fand unter dem Vorſitz des 
aiſers ein Miniſter⸗Konſeil ftatt. Die „Preſſe“ ſchreibt 
terüber: Nach dem, was man ſich in Abgeordnetenkrei⸗ 
en erzählt, ſollen die Minifter über gewiſſe Beſtimmun⸗ 
gen verſchiedener Anſicht ſein. Die Discuſſion wäre heut 
eine lange und lebhafte geweſen. Der Kaiſer hätte geſagt: 
An Eines werde ich nicht rühren laſſen, nämlich an meine 
nitiative für den Fall, daß es ſich um ein Plebiseit 
andelt. Ich will allein das Recht behalten, einen Appell 
an das Volk zu thun, ſobald ich dies den Intereſſen der 
ation für angemeſſen erachte.“ Der Entwurf enthält, 
ie man jagt, 22 Artikel. Die Frage der Dynaſtie und 
rblichkeit wurde einſtimmig und ohne Diseuſſion ent⸗ 
dieden. Das organiſche Deeret vom Jahre 1852 über 
de eventuellen Rechte des Prinzen Napoleon auf die 
rone bildet den Gegeſtand einer beſondern Beſtimmung 
n dem Entwurf. Die Patente vom 3. Februar 1858, 
welche der Kaiſerin eventuell den Titel einer Regentin 
verleihen, werden beibehalten. Die Civilliſte des Sou⸗ 
veräns ſoll bei Beginn jeder Regierung durch ein Geſetz 
geregelt werden. Zu Discuſſionen gaben, wie es heißt, 
Nah die Artikel, welche ſich auf das Recht des Senats 
eziehen, im Fall einer Auflöſung des geſetzgebenden Kör⸗ 
pers auf Antrag des Kaiſers alle die Dringlichkeitsmaß⸗ 
regeln anzuordnen, welche für den Fortgang der Regierung 
nothwendig find, mit andern Worten: den Artikel 33 der 
erfaſſung von 1852. In den Kreiſen des linken Cen⸗ 
rums hofft man, daß dieſe Beſtimmung aus dem Ent⸗ 
wurfe verſchwinden werde. Die bisherige Art der Ernen⸗ 
nung der Senatoren toll beibehalten werden; die Sena⸗ 
torenwürde ſoll auch fernerhin auf Lebenszeit übertragen 
erden und nicht erblich ſein. Die Zahl der Senatoren 
In ſich auf zwei Drittel der Zahl der Abgeordneten be» 
en. 


Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt über die Antwort der 
Püpftlichen Regierung auf die Note des Herrn Daru: 
olgende Angaben über den Inhalt dieſer Depeſche haben 
wir Grund, ür richtig zu halten: Der Cardinal Anto⸗ 
Nelli beſtreitet nicht die Richtigkeit der von der „Augsbur⸗ 
er Allgem. Zeit.“ veröffentlichten Canones; aber er be⸗ 
daaptet, daß dieſelben nicht die Tragweite haben, welche 
as Tuileriencabinet ihnen beilegen zu wollen ſcheint. 
r macht darauf aufmerkſam, daß die Verhandlungen im 
oncil fie bedeutenden Veränderungen unterziehen könnten, 
aud erklärt, daß auf alle Fälle die Kirche durchaus nicht 
aran denkt, ſich in die politiſchen Fragen einzumiſchen. 
Cate ſolchen Umſtänden müſſe er ſich fragen, ob die 
anones de ecclesia wirklich geeignet wären, die fran⸗ 
Bftiche Regierung aus der Politik der Reſerve und der 
N "haltung heraustreten zu laſſen, welche fie bis auf die 
dite Zeit beobachten zu ſollen geglaubt hat, und er ſpricht 
e Hoffnung aus, daß nach dieſen Erklärungen Graf 
. ſich nicht mehr veranlaßt ſehen werde, auf dem in 
ſteder Note vom 20. Februar enthaltenen Antrage zu be⸗ 
ehen. Im Ganzen hat die Antwort des Cardinal An⸗ 
Sell nicht den Charakter einer Ablehnung: der heilige 
Ciubl iſt mehr darauf bedacht, das künftige Werk des 
venneils gegen Auslegungen, welche er für irrig hält, zu 
valtheidigen, als dem Tuileriencabinet die Ausübung des 
on ihm verlangten Rechtes ſtreitig zu machen. 
kat. — Wie der Telegraph aus Paris meldet, wird die 
enlerliche Regierung nicht mehr auf ihrer Forderung, 
gen Specialgeſandten zum Concil zu ſchicken, beſtehen. 
er jezt in Paris weilende Vertreter Frankreichs in 
om, Herr v. Banneville, der die Lage der Dinge in 
er Ceneilsſtadt, namentlich die völlige Auflöſung der 
läſcooflichen Opposition ſehr wohl kennt, thut alles Mög 
iche, um der Regierung von einem nutz⸗ und hoffnungs⸗ 
oſen Schritt abzurathen; jedoch ſcheint es immer noch, 
wenn der Miniſter des Auswärtigen, Graf Daru, ſeine 
ee, Europa für ſeine Politik gegen die Curie zu ger 
unen, nicht aufgeben wolle. 
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Provinzielles. 


. — Poſen. Die Orthodoxie iſt fo ziemlich dieſelbe, ob 
yo oder chriſtlich; von erſterer ift ein komiſch Stücklein aus 
ei lehne zu melden. Ein jüdiſcher Bäcker hatte für ein Zimmer 
ine Tapete ausgeſucht und nichts Anßößiges darin gefunden, 
ſſab in den goldenen Vierecken des Muſters noch Kren gemalt 
5 nden. Von einem Glaubensgenoſſen hierauf aufmerkſam ge⸗ 
Jacht, fragte er bei dem Rabbiner an, ob ein rechtgläubiger 
ergelit feine Wände wohl mit einer ſolchen Tapete bekleiden 
d Ve; das ſachverſtändige Urtheil des Seelſorgers aber ging 
pin, das ſothaner Schmuck zu verwerfen ſei; und fo geſchah 

% nicht etwa vor alten Zeiten, ſondern in dieſem geſegneten 
abr, in welchem der Frühling. fo lange auf ſich warten läßt. 


Locales . 


— Perſonal⸗Chronik. Am Dienſtag d. 29. um die Mittags⸗ 
de verſchied der Kreis⸗Phyſikus, Sanitätsrath Dr. Zimmer⸗ 
Be am Flecken⸗Typhus im 67. Lebensjahre. Sein Heim⸗ 
. erweckt in allen Kreiſen der hieſigen Bevölkerung die 

5 ichſte Theilnahme; er war ſowohl in ſeiner amtlichen, als 
Pa M privaten Beziehungen eine allgemein geachtete und beliebte 

rſönlichteit. Auf einer Amtsreiſe nach Preuß. Leibitſch wegen 
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eſagten, dort auftretenden Krantheit wurde er von derſel⸗ 
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ben infizirt, die ihn, den körperlich noch rüſtigen und lebens⸗ 
friſchen Mann überwand. Friede und Ehre feinem Gedächtniß! 

— Die freireligiöfe Gemeinde feiert heute, Mittwoch d. 30., 
Abends um s Uhr in der Aula der Töchterſchule ihr 25 jähriges 
Beſtehen durch einen gottesdienſtlichen Akt, den Herr Prediger 
Joh. Czerski leiten wird Fünfundzwanzig Jahre, — eine an 
ſich kurze Spanne Zeit, aber doch an denkwürdigen, wenn auch 
meiſt betrübfamen Vorkommniſſen reiche. Mit berzlichfter, 
thätiger Theilnahme wurde die freireligiöſe Bewegung auch 
hierorts bei ihrem Auftreten begrüßt, aber ſchon wenige Jahre 
darauf, 1851, als in Preußen, wie in Deutſchland die politiſche, 
wie die kirchliche Reaktion die Oberhand gewonnen, nahm ja für 
die Gemeinden der freireligiöſen Richtung eine Zeit der Be— 


drängniß und der Noth ihren Anfang, die erſt mit dem Beginn 0 


der „neuen Aera“ endete. Hatte auch die hiefige Gemeinde 
während dieſer Zeit polizeilicherſeits keine Moleſten zu erdulden, 
durch welche z. B. ihrer Berliner Schweſtergemeinde gegenüber 
Herr von Hinkeldey fich ein wenig beneidenswerthes Gedächt⸗ 
niß gefichert hat, ſo litt ſie doch auch indirekt unter der Ungunſt, 
welche von Oben herab den freireligiöſen Beſtrebungen kund⸗ 
gegeben wurde. Die hieſige Gemeinde führte kein friſches und 
fröhliches Leben, was vornehmlich ſeine Urſache in den höchſt 
beſcheidenen finanziellen Mitteln derſelben hatte, ſondern vegitirte 
nur; — ja, dazu kam noch, daß ein Theil der Gemeinde⸗ 
mitglieder austrat und fi der evangeliſchen Glaubensgemein⸗ 
ſchaft, der „preußiſchen Landeskirche“ anſchloß. Mit gutem 
Muthe hielt indeß ein Häuflein treu zu der Fahne, welche daſſelbe 
1845 bei Gründung der Gemeinde erhoben hatte. Die Zeiten 
haben fich inzwiſchen geändert; — man ſchämt ſich nachgerade 
der Verfolgungsſucht, mit der die freireligiöfen Gemeinden be⸗ 
handelt wurden und die zudem, wie der Erfolg lehrt, zwecklos 
und der in Deutſchland errungenen Bildung vollſtändig unwür⸗ 
dig war. Möge das folgende Vierteljahrhundert, das wünſchen 
wir beute der freireligiöfen Gemeinde, wie überhaupt der reli⸗ 
giöſen Richtung, der ſie angehört, für ihre Fortentwickelung 
eine gedeihlichere ſein, als es das verfloſſene war. Die Aſpek⸗ 
ten ſind auch dieſer Richtung günſtig. Die Beſtrebungen des 
Jeſuiten⸗Ordens, unter anderen, welche der wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß, wie dem geſunden Menſchenverſtande gleich ſehr 
mit derben Fauſtſchlägen in's Geſicht ſchlagen, arbeiten ihr 
mächtig vor. 

chulweſen. Seitens des Cultusminiſters iſt, wie die 
„K. Z.“ meldet, ein Reſeript ergangen, wonach in Zukunft an 
allen Gymnaſien des preußiſchen Staates die Tertia einen zwei⸗ 
jährigen Curſus umfaſſen, alſo eine Ober- und eine Unter⸗ 
tertia enthalten ſoll. 

— Schwurgericht am 29. März. 1, Der Knecht Johann 
Blaſzkiewiez aus Lulkau, ein erſt 19 Jahre alter Menſch, war 
des Straßenraubes angeklagt. Der Angefallene iſt ein Knabe 
von 12 Jahren, der Gegenſtand der gewaltſamen Zueignung 
eine Kanne mit Milch. Es lag gegen den Angeklagten im 
Weſentlichen nur die Ausſage des Knaben Guſtav Treuke vor. 
Derſelbe erzählt, er ſei am 30. 9. 69. von ſeinem Brodherrn 
dem Beſitzer Müller zu Grünhof mit einer mit Milch gefüllten 
Blechkanne nach Thorn geſchickt, unweit vom Chauſſeehauſe ſei 
der Angeklagte, ein Terzerol in der Hand, auf ihn zugekommen 
und hätte ihm das Terzerol auf die Bruft gehalten, ihm „Steh“ 
zugerufen und ihm, als er ſtehen geblieben, die Kanne gewalt⸗ 
ſam entriſſen. Er ſei nun nach Grünhof zurückgelaufen, habe 
ſich aber noch umgeſehen und bemerkt, daß der Angeklagte von 
der Milch getrunken. 

Die ganze Ausſage des Zeugen, in Verbindung mit den 
übrigen zu Tage getretenen Umſtänden war weniger geeignet, 
einen Raubanfall, als vielmehr einen fog. dummen Streich, im 
ſchlimmſten Falle höchſtens einen Diebſtahl unter erſchwerenden 
Umſtänden zu charakteriſiren. Der Angeklagte hatte ſeinerſeits 
jede Schuld weggeläugnet und nur zugeſtanden aus einiger 
Entfernung das ungeladene Terzerol auf Treuke gehalten zu 
haben um dieſen zu ängſtigen. Treuke ſei ohne Weiteres unter 
Zurücklaſſung der Kanne weggelaufen und ſei auch nicht zurück—⸗ 
gekommen, als er, Angekl. ihm nachgerufen, daß er ſich doch 
nicht änſtigen und die Kanne nehmen ſolle. Angekl. hat zuge— 
ſtändlich von der Milch getrunken und die Kanne in dem neben 
der Chauſſee liegenden Walde an einen Baum geſtellt. Die 
Staatsanwaltſchaft ließ die Anklage auf Raub fallen, beantragte 
jedoch das „ſchuldig“ wegen ſchweren Diebſtahls. Die Ge- 
ſchworenen hatten auch in dieſer Beziehung keine Ueberzeugung 
von der Schuld des Angeklagten gewinnen können, weshalb ſie 
die ihnen geſtellten Schuldfragen mit „Nein“ beantworteten. 

Der Gerichtshof erkannte unter dieſen Umſtänden auf Frei⸗ 
ſprechung. 

2, Der Ziegler Wladislaus Chmielewski aus Zbiezno, ein 
bereits einmal wegen Diebſtahls vorbeſtrafter polniſcher Ueber- 
läufer, hat geſtändlich dem Einſaſſen Johann Kruga zu Szabda 
in der Nacht des 14. Dezember v. J. von deſſen Hausboden 
mittelſt gewaltſamen Einbruchs durch das Dach verſchiedene 
Kleidungsſtücke entwedet, deren Werth er ſelbſt auf etwa 30 
Thlr. angiebt. Mit Rückſicht auf dieſes offene Geſtändniß wurde 
Seitens der Vertheidigung eine Frage wegen mildernder Um⸗ 
ſtände beantragt, welche die Geſchworenen jedoch verneinten. 
Chmielewski wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und Landesverwei⸗ 
ſung verurtheilt. 

— X. Recht bezeichnend für die Stimmung, die unſer Volt 
im weiteſten Sinne dieſes Ausdrucks den Härten des alten 
Strafgeſetzbuches gegenüber beſeelt, iſt die von uns geſtern 
ſchon gemeldete Entſcheidung in Betreff der ſchweren Anklage 
auf verſuchten Mord geweſen, welche die Straßburger Staats⸗ 
anwaltſchaft gegen einen Schuhmacher⸗Lehrjungen erhoben hatte; 
faſt noch bezeichnender war das Verdikt der Geſchworeuen be⸗ 
treffs eines ähnlichen Falles in der zweiten Sitzung des Schwur⸗ 
gerichtshofes. Ein Burſche, der ſeinem Brodherrn entlaufen 
war, traf bei Grünhof im Walde einen Knaben, welcher Milch 
nach der Vorſtadt trug; ſchreckte denſelben mit einem Terzerol 
und trank alsdann aus der Milchkanne eine Quantität, ſetzte 


hierauf das Gefäß hinter die Büſche, entlud ſein mit Pulver 
geladenes Terzerol und — wurde nun wegen Straßenraubes 
angeklagt d. h. mit 10 Jahren Zuchthausſtrafe bedroht. Die 
Geſchworenen, wohl im Hinblick auf die bereits von dem thd⸗ 
richten Burſchen ausgeſtandene ſechsmonatliche Unterſu⸗ 
chungshaft, mild geſtimmt, erklärten ihn für nichtſchuldig und der 
Angeklagte wurde ſofort auf freien Fuß geſetzt. Mit Recht hatte die 
Vertheidigung das Ganze einen „Dummen⸗Jungen⸗Streich“ ge⸗ 
nannt, deſſen Beſtrafung vor den Polizeirichter mehr als vor die 
großen Aſſiſen gehörte. Ob aber nicht vielfach ähnliche „dumme 


Streiche“ von ſtrenger geſinnten Richtern mit aller Härte jenes 


Geſetzbuches geahndet werden, das doch ſeiner ganzen Entſte⸗ 
hungsgeſchichte nach ein Ausfluß mehr der fiuſteren Reactions⸗ 
periode, die Gottlob! hinter uns liegt, als des eigentlichen, jetzt 
herrſchenden Rechtsbewußtſeins iſt? Wie geſagt, welcher Art 
die wahre Volksſtimmung in Betreff der bis jetzt noch beliebten 
ſchweren und kaum verhältnißmäßig zu nennenden Strafen ſei, 
das hat ſich in den zwei hier erwähnten Fällen deutlich genug 
erwieſen. Sei es mit und nebeu ſo vielen ähnlichen Zeichen 
der Volksſtimmung eine Mahnung für unſere Abgeordneten bei 
Berathung des neuen Norddeutſchen Bundes⸗Strafgeſetzbuches! 


Im Jutereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, verweiſen 
wir auf die in unſerem heutigen Blatte befindliche Be⸗ 
kanntmachung des Handlungshauſes J. Weinberg jr. in 
Hamburg. Die ſo beliebten Staatslooſe mit der Deviſe: 
„Das Glück blüht im Weinberge,“ finden allſeits 
raſchen Abſatz und kann dieſes Haus auch wegen feiner 
m reellen und prompten Bedienung beſtens empfohlen 
werden. 


Börfen- Bericht 


Berlin, den 29. März. er. 


Fonds: 

Ruſſ. Banknoten . A Br 
e 05 2. a 
Hour, Pfandbriefe 4%, =; = ..5 m 
Weſtpreuß. do. 40% 0 81% 
Poſener Dor nene : ee 817ʃ8 
Unlertfaner ee 957g 
Oeſterr. Banknoten. 8214 
Daltenete u. 22 Alm 551% 
Weizen: 

März . 
Roggen Schluß matt. 
loco E RE 7 Eee ESTER re 
IN AT a TE 
Air en 3 A4l/g 
eee 441g 
Rabat: 

loco 3 1416 
AprilMai . . 2.2. 13 
Spiritas:; preishaltend. 
loeo 151/24 
März e e e 1578 
AprilMai . . - f 1514 


Getreide- und Geldmarkt. 
Chorn, den 30. März. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: angenehm. 

Mittags 12 Uhr 40 Wärme. 

Bei ſehr geringen Zufuhren waren Preiſe unverändert. 

Weizen, hellbunt 127 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 126/7 56—57 
Thlr., 1285/9 Pfd. 58 Thlr. pro 2125 Pfd. feinſte Qualität 
1 Thaler drüber. 

Roggen, feſt 36 bis 39 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, Brauerwaare bis 34 Thlr., Futterwaare 30—32 
Rtl. pro 1800 Pfd., 

Hafer, 20—22 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 37 Thlr., Kochwaare 38 40 Thlr., pr. 
2250 Pfd. i 

Rübkuchen: beſte Qualität 25/2 Thlr., polniſche 2¼ Thlr., 
pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 8000 14/15 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 74½ oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 
Danzig, den 29. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, bei kleiner Zufahr gegen geſtern unverändert bezahlt 
für roſtige und abfallende Güter 112—126 Pfd. von 44—54 
Thlr., und feine Qualität wenig oder nicht roſtig und voll⸗ 
körnig 124—132 Pfd. von 54--59 Thlr. p. 2000 Pfund. 
Ganz fein bis 60 Thlr. 1 

Roggen, 120 —25 Pfd. von 40/442 Thlr. pr. Tonne, 

Gerſte, kleine und große nach Qualität von 34½—40 Thlr. 
per Tonne. 

Erbſen, trockene 3739 Thlr. pr. Tonne, ſchöne höher. 

Hafer von 34-36 Thlr. p. 2000 Pfd. x 

Spiritus 15½¼12 Thlr. bez. 

Berlin d. 28. d. Mts. Viehmarkt: Aufgetrieben waren 1732 
St. Hornvieh, die trotz Parter Exportgeſchäfte nur für beſte 
Waare 16-17 Thlr., mittel 13—15 Thlr., ord. 9—11 Thlr. 
erzielten. 3950 St. Schweine beſte Kernwaare 17—18 Thlr. 


und trotzdem wurden große Beſtände gelaſſen. 9711 Hammel, 


die ebenfalls bei lebhaftem Geſchäfte große Beſtände ließen; 
fette Waare 7 7½ Thlr. für 40—45 Pfb. 1052 Kälber, die 
zu mittelmäßigen Preiſen ausverkauft wurden. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 30. März. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß — Zoll. uf 
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Heute und die nächſtfolgenden Tage 


5 WMarfen-Woncert, 


F. Jeschke. 

Auction. 

Am 5. April 
unb den darauf folgenden Tagen findet 
Neuſtadt, Gerechteſtraße 102 eine Ver- 
ſteigerung verſchiedener Möbel und Haus⸗ 
geräthe gegen gleich baare Bezahlung 
ſtatt. 


Auction. 
Donnerſtag, den 31. März und Frei⸗ 
tag, den 1. April Reſtverſteigerung der 
Waarenverräthe und verſchiedener Möbel. 
Schmidt. 


Il Stets vom Faß!!! 
empfiehlt 225 
ücht Dresdner Neubaitiſch 
a 2 Sgr. per Seidel. 
. . Marzurkiewiez. _ 
Vom 28. März d. J. ab befindet 
ſich mein Bureau in dem Hauſe des Kauf⸗ 
manns Herrn H. F. Braun, Butterſtr. 
No. 96/97, in der Nähe der St. Johan⸗ 
nis⸗Kirche, 1 Treppe hoch. 
Hoffmann, Juſtiz Rath. 
Von heute ab wohne ich Eliſabeth⸗ 
ſtraße 83, dem Copernicus Hötel 
Vis-à-vis. Franz Türcke. 
300 Schock Kiefern-Faſchinen 
verkauft das Dominium Groch bei Thorn. 


Original-Staats-Prämien-Loose 
sind überall gesetzlich zu spielen erlaubt. 


Allerneueste 


grossartige 


von hoher Regierung genehmigte, 
garantirte und durch vereidigte 
Notare vollzogene 


ORIGINAL- 


Staats-Prämien- 


-  VERLOOSUNG. 


Ziehungstag: 20. April d. J. 
Es werden nur Gewinne 


gezogen. "BE 


Hauptgewinne: 


1 Million, 


ferner; 150,000, 100,000, 50,000, 
40,000, 30,000, 25,000, 2 ä 20,000, 
3 à 15,000, 4 à 12,000, 11,000, 5 à 
10,000, 5 à 8000, 7 à 6000, 21 à 
5000, 4 à 4000, 36 à 3000, 126 à 2000, 
6 à 1500, 5 à 1200, 206 à 1000, 256 
a 500, 300, 354 à 200, 13200 a 110 
Mk. Crt. u. s. w. 
1 ganzes Original-Staatsloos 


2 Thlr. — Sgr. 

- 1 halbes do. do. 125 — 5 
1 viertel do. do. — „ 15 5„ 
Gegen Einsendung des Betrages 


— am Bequemsten durch die üb- 
lichen Postkarten, — oder gegen 
Postvorschuss werden alle bei uns 
eingehenden Aufträge selbst nach 
den entferntesten Gegenden prompt 
u. verschwiegen ausgeführt und nach 
vollendeter Ziehung unsern Interessen- 
ten Gewinngelder und Listen sofort 

zugesandt. — Pläne zur gefälligen 
Ansicht gratis. 


Unsere Firma ist 
als die A lerglücklichste 
weltbekannt. 


Man beliebe sich vertrauensvoll zu 
wenden an das mit dem Debit dieser 
Staatsloose regierungsseitig be- 
traute Bankhaus 


Gebr. Lilienfeld, 


Hamburgs. — 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Sorten ſind auf Lager in Thorn 


Kleiderſtoffen 


bei Herr 
nicke, in Culmſee bei Apotheker B. IItz. 


1 


KERKKKARKKERKERKEKERURURRER 


D 
Neuheiten in 


und 
Conſeclionsſachen für die Frühjahrs ⸗Saiſon 
ſind bereits eingetroffen. — Die Preiſe werden billigſt geſtellt. 


Joseph Prager. 


KRARRKRERK 


Die Dampf-Cho- 
coladen von Franz 
Stollwerk & Söhne 
in Köln a. Rh. ſind 
garantirt rein, ohne 
jegliches Surrogat. 
Die Tafel⸗Choeola⸗ 
den ſind verſiegelt 
und tragen auf der 
Etiquette nebige Fa⸗ 
0 brikmarke, worauf 

* man achten wolle. 


Die couranteſten 


* N, & S. N N, NN De 


1 Herm. Schultz, in Culm bei C. Wer- 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Original-Staats-Prämien-oos e 
find überall zu ſpielen erlaubt. 
Allerneueſte große 


Prämien- Verloosung, 
genehmigt und garantirt von der hohen 
Staats⸗Regierung im Betrage von ca 


1 Million Sieben 
mal Hundert Zwan⸗ 
zig Tauſend Thalern, 


welche durch folgende größere Gewinne 
zur Auslooſung kommen: 

150,000. 100,000. 50,000 
40,000. 30,000 25,000. 2 à 20,000. 
; 4 a 12,000. 


126 à 2000. 6 à 1500. 206 à 1000 


20. 20. 
Der kleinſte Gewinn deckt den Einſatz. 
Die Gewinne find bei jedem 


Bankhauſe zu erheben. 

Dieſe Original⸗Staatslooſe wer⸗ 
den von mir gegen Baarſendung, Poſt⸗ 
vorſchuß oder Poſteinzahlung, ſelbſt nach 
den entfernteſten Gegenden, prompt 
und verſchwiegen verſandt Der Preise 
dieſer Originallooſe (keine Promeſſen), 
deren Ziehung 


4 
ſchon am 20. April 
beginnt, iſt 2 u. 1 Thlr. Gewinngel⸗ 
der und amtliche Ziehungsliſten werden 
nach Entſcheidung ſofort zugeſandt. 
Durch die unendlich vielen 
Hauptgewinne, die gewiß Tauſent 
und abermals Tauſende von Thalern 
erreichen, iſt mein Haus ſo bekannt, 
daß dieſe glänzenden Reſultate die 
alleinig beſte Empfehlung ſind und 
habe ich mir durch prompte Gewinn⸗ 
aus zahlung das größte Zutrauen er- 
worben; daher man ſich auch baldigſt 
und vertrauensvoll wenden wolle an 
das Bankhaus 


J. Dammann 


in Hamburg i 
n- u. Verkauf aller Staatspapiere. 


Geſchäfts-Bücher 
aus der rübmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. Koenig Hbhardt 

in Hannover 
ſind in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Ehrlich. 
Ich wohne jeßt 
Brückenſtraße 37, 1 Treppe. 
5 > 
Lederſtieſelellen 
für Damen und Kinder in hübſcher Aus⸗ 
wahl, dauerhaft und elegant gearbeitet, 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
J. A. Philipp jun. 
Schuhmachermſtr., Schülerſtr. 406. 


RE ee eee ee eee 
Das Glück blüht im Weinberge. 


250,000 . 


bilden den Hauptgewinn der großen 
v. d. hohen Staatsregierung ge- 
nehmigten u. garantirten 
Geld- Verlooſung 
28900 Gewinne kommen in wenigen 
Monaten zur ſicheren Entſcheidung, da⸗ 
runter befinden ſich Haupttreffer à 
250,000, 100,000, 50,000, 
40,000, 30,000, 25,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 8000, 
6000, 21 mal 5000, 36 mal 3000, 
126 mal 2000, 206 mal 1000 ꝛc. 
Die nächſte Gewinnziehung wird ſchor 
am 20. April a. e. amtlich vollzogen 
und koſtet hierzu 
| halbes Original⸗Staatsloos nur Thlr. 2. 


l albes " 7 ” 7 
viertel 3 7 „ „ 27 
gegen Einſendung oder Nachnahme des 


Betrages. 5 
Jedermann erhält die Original⸗Staats⸗ 
Looſe ſelbſt in Händen und iſt für Aus: 
zablung der Gewinne von Seiten des 
Staates die beſte Garantie geboten. 
Alle Aufträge werden ſofort mit der 
größten Aufmerkſamkeit ausgeführt, 
amtliche Pläne beigefügt und jegliche 
Auskunft wird gratis ertheilt. Nach 
ſtattgefundener Gewinnziehung erhalten 
die Intereſſenten amtliche Liſte und 
Gewinne werden prompt überſchickt. 
Die Gewinnziehung dieſer großarti⸗ 
gen Capitalien⸗Verlooſung ſteht nahe 


fo beliebe man, um Glückslooſe mit der 
Deviſe: „Das Glück blüht im Wein⸗ 
berge“ aus meinem Debit zu erhalten, 
ſich baldigſt direct zu wenden au 


J. Weinberg junior, 
Staats-Effecten-Handlung. 
Hohe Bleichen Nr. 29 in Hamburg. 


Den Verkauf meiner Mühlen⸗Fabri⸗ 
kate habe ich für Thorn und Umgegend der 
Credil⸗Pank 
von Donimirski, Kalkstein, Lys- 
kowski & Co. 
in Thorn übergeben, und bitte die Herren 
Jutereſſenten ihre Beſtellungen daſelbſt 
aufzugeben. — Um den Verkauf in kleine- 
ren Poſten zu ermöglichen, wird die Cre⸗ 
dit⸗Bank die gangbaren Sorten von Wei- 
zen⸗ und Roggen⸗Mehl ſtets auf Lager 


haben. 
Fl. v. Gölkowski. 
Beſitzer von New Mühl bei Gollub. 


Bouquets BE 
mit friſchen Veilchen und Roſen, ſowie 
auch blühende Topfgewächſe ſind zu haben 
in der Kunft- und Handelsgärtnerei 
C. Schönborn. 


Die von mir angefertigten künſtlichen 
Zähne und Kautſchukgebiſſe ſowie 
Plomben, empfehle ich dem geehrten 
leidenden Publikum angelegentlichſt 

8 H. Schneider. 

Als Friſeuſe und Lockenbrennerin 
empfiehlt ſich bei auffallend billigen Preiſen 

Wittwe Kleinert, 
wohnhaft Marienſtr. 287. 

Von heute ab verabreiche ich in und 
außer dem Lokal nur Lagerbier von 
vorzüglicher Oualität. 

. J. Schlesinger. 

Für eine leiſtungsfähige Fabrik von 


Darorque-Kahmen in Gold, 
Polyſ. ꝛc. 


zu Spiegeln und Bildern wird ein 
tüchtiger Agent 
mit Referenzen geſucht. Offerten werden 
durch die Zeitungs⸗ und Annoncen⸗Expe⸗ 
rition von Kaufmann & Palme in 
Posen, Sapiehaplatz No. 1 unter 502 
B. entgegengenommen. 
Im Beſitz eines vorzüglichen 
Lackfirniſſes, bin ich im Stande 
getragenen Lackſtiefeln den früheren Glanz 
wiederzugeben. Das Leder wird in keiner 
Weiſe angegriffen. 


1 


zu gewinnen, Stickereien, Holz⸗, Korb⸗ 
Alabaſter⸗ und Lederwaaren zum Selbſi⸗ 
koſtenpreiſe. F. W. Duff ke, 
ee Breiteſtraße 5. 

Zur Regulirung von Geſchäften jener 
Art, zum Ein⸗ und Verkauf von polniſchem 
Gelde wie auch zur Unterbringung von 
Wechſeln empfiehlt ſich 


C. B. Dietrich. 


Neis-Stärte, . 8 


re — ſchön em 
t A. Mazurkiewiez. 
Sehr ſchönes Eßöl, zum Vacken und 
Braten ſich eignend, A Stof 12 Sgr., 2 
und 3. Sorte billiger, empfiehlt 
Adolph v. Blumberg, Neuſt. Nr. 255 


Bei mir find in verſch. Holzarten fen 
tige Möb. zu hab. F. Peltz, Tuchmchſin 


1000 Thlr. 


heit zu vergeben. 
Wi: zu vermiethen. Altſt. Marl 
9299. 1 Tr. 4 3. nebſt Zubehör 
Kulmerſtr. Nr. 338. part. 2 Z. u. Kabinel 
vom 1. April ab. M. Schirmer. 
Zvve möbl. Parterre⸗Zimmer mit auch 
‚ohne Belöſtigung find für zwei odel 
drei Herren zu verm. Neuſt. 138/39. 
(ei Wohnung von 3 Stuben, Kammer, 
Küche nebſt Zubehör iſt vom 1. Apri 
zu vermiethen bei Adolph Raatz. 
Cie möbl. Vorderſtube nebſt Kabinel, 
parterre, auch 1 Pferdeſtall ift zu ver 
miethen, Kl. Gerberſtraße 16. 
8 5 Gerberſtraße Nro. 19 iſt ein 
2 Pferdeſtall zu vermiethen. 
möbl. Zim. für 1 a. 2 Herren ijt ſof. 
verm. St. Makowski, Gerechteſtr. 123. 
Im 3. orm. Leichnitz, Peiligegſtr. 201/. 
Im 3. z. orm. part. Copernicusſir. 210, 


2 Wohn. zu vermiethen bei Kuszmink: 

Stadt⸗Theater in Thorn. 
Schluß der Theater Saiſon. 

Donnerſtag, den 31. März. Zweite und 
letzte Vorführung der Sprechmaſchin 
des Herrn Prof. Faber. Herr Fa 
wird zum Schluß der Converſation dil 
die Maſchine vollſtändig zerlegen und 
dem geehrten Publikum erklären. Dazu! 
Zum erſten Mal: „Fürs Theater laſſe 
ich mein Leben und „Up ewig unge“ 


deelt.“ 
Freitag, den 1. April. Vorletztes Gall’ 
ſpiel der Greßherzogl. Hoficaufpieler 


Frau Bethge-Thrun, „Das Wir 
termärchen. f 
Hegewald. 


